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* . Aller Augen wendeten ſich nach der klu⸗ verſchuldete Gut des Präſidenten vor etwa 
te ; 
gen, gütigen Frau. Eine wundervolle zwanzig Jahren übernahm — „warum ſagſt 
& f N x N Schlichtheit und Lauterkeit lag in ihren Du das in fo bedenklichem Ton?» Aller⸗ 
oc er des räſi enten. einfachen Worten, jo etwas Mütterliches, dings geht es bei uns einfacher zu, als hier 
eee e (23 | Tröſtliches . : in der herrlichen Präſidentenwohnung ihres 
u ). a Rr: 7 i g 7 
— (Fortfegung.) „Ich kann Dir nur beiſtimmen, meine Vaters, aber ich kenne Olga ſelbſt als ein 


eine liebe Martha,“ ſagte dann gute Martha,“ erwiderte ihr Bruder, der ſparſames Hausmütterchen, die trotz ihrer 
die Generalin Weſternhagen, Jugend mit dem armen Georg manche Sorge 
eine königliche Geſtalt mit hoch⸗ getragen hat und meine, ſie wird ſich auch 
Won mütigem Geſicht und ſchönem, in beſcheidenere Verhältniſſe gern fügen, 
ſchneeweißem Haar, „ſelbſtverſtändlich iſt a wenn fie ſich nur von Liebe und Teilnahme 
Olga uns allen ein —“ ſie zögerte etwas umgeben weiß. Denkſt Du nicht auch, 
— „äußerſt angenehmer Gaſt, aber Du Willi?“ 
mußt ſelbſt zugeben, daß ein fo un⸗ Mit dieſer Frage blickte ſie zu ihrem 
ruhiger Haushalt wie zum Beiſpiel der 5 Sohn auf, einem ſtattlichen blon⸗ 
meine, der richtige Aufenthalt für das den Mann, dem man den einſt⸗ 
arme, tiefgebeugte Kind nicht iſt. maligen Offizier und jetzigen 
Dazu ſteht der Winter vor der Landwirt auf den erſten Blick 
Thür. Freilich ſchränkt man, ſchon anſah. Braun von Wind und 
der Trauer wegen, die Geſellig Wetter war ſein ſchmales 
keit ſo viel wie möglich ein, aber klares Geſicht, kraftvoll und 
immerhin, — man hat ſehnig die ſtramme Geſtalt, 
doch Verpflichtungen ... ſcharf und gerade der Blick 
Und ähnlich wie mir wird der ſtahlblauen Augen. 
es den meiſten von uns Iich habe ſoviel Grund, 
gehen.“ Deiner Menſchenkenntnis zu 
Ane fügen 1 er 1 DOREEN liebe Mutter,“ 
e gere Off erwiderte er mit einer Zu- 
ziers⸗Gattin ins Ge⸗ E rückhaltung, die ihm ſonſt 
ſpräch, „wenn ich mir 7 nicht eigen war, „daß ich es 
Olga mitten in dem natürlich auch in dieſem Falle 
Trubel denke, der bei mir im thue.“ 
Hauſe herrſcht und unſre vier „Eine Diplomatenantwort,“ ſagte 
wilden Buben dazu . - .“ der General lächelnd, „die mich 
Ein Schein von Mutter- davon überzeugt, daß Willi ebenſo 
glück und Mutterſtolz gli % 73 ER . ! wie wir Olga für einen etwas — na 
über das Antlitz der blonden, * i 3 3 ſagen wir — ſchwierigen Charakter 
roſigen Frau, über deren 1 ar hält, woraus ihr einen Vorwurf zu machen, 
ſonſt fo fröhlich lächelnde Wangen heut mauch mir ſelbſtverſtändlich fern liegt.“ 
eine Thräne aufrichtigen Kummers gefloſſen Er a „Olga iſt lein ſchwieriger Charakter,“ 
war. Berliner Eſelfuhrwerk. erklärte Frau von Neukirch ruhig und be⸗ 
„Da bleiben alſo nur wir Landleute ſtimmt, „im Gegenteil, ſolch ein einfaches, 
übrig,“ nahm die erſte Sprecherin wieder General von Weſternhagen, „und wenn Du ehrliches, ſich ſelbſt getreues Menſchenkind, 
das Wort, „bei uns iſt der Winter ſtill, und den Verſuch wagen willſt, ſind wir Dir daß unſre nervöſe, bizarre Zeit kaum ein 
unfte Berge ſind von ſolch einer feierlichen, alle zum größten Dank verpflichtet.“ Verſtändnis für ſie haben kann.“ 
erhabenen Ruhe, daß ich dächte, ein krankes, „Den Verſuch wagen?“ wiederholte Frau „Nun,“ ſagte die Generalin und zog die 
Herz müßte geſunden und feinen Frieden Martha, die verwitwete Gattin eines Ba⸗ Augenbrauen empor, „wenn Du mit dem 
wieder finden.“ tons von Neukirch, desſelben, welcher das Ausdruck „nervös und bizarr“ jeden bezeich⸗ 
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nen willſt, den Dein Schützling nicht gang | lommen, Dich noch ruhen ſollen. Du haft Tante,“ murmelte Olga, und in plötzlicher, 


fo vollkommen erſcheint wie Dir, liebe 
Schwägerin, ſo iſt das doch wohl etwas zu 
weit gegangen. Ein Mädchen, das eine ganze 
Reihe glänzender Bewerbungen ausgeſchla⸗ 
gen hat — unter den nichtigſten Einwänden 
— wie dies Olga gethan hat, um nun mit 
beinahe dreißig J ren einſam und heimat⸗ 
los dazuſtehen — ſolch ein Mädchen beſitzt 
eben eine Selbſtändigkeit und geradezu 
wunderliche Eigentümlichkeit, mit welcher 
ich für meine Perſon nicht fertig werden 
würde: Soviel ſteht feſt.“ 

Olga iſt ſechsundzwanzig Jahr,“ bes 
richtigte Frau von Neukirch ſanft. „Und 


wenn ſie bis jetzt nicht geheiratet hat, ſo ge⸗ 


ſchah es aus dem Grunde, daß keiner ihrer 


Bewerber ihr ſo lieb oder lieber war, als 


ihr Vater, an dem ſie mit glühender Zärk⸗ 


lichkeit hing. Ich finde das ſo einfach und 


köſtlich von ihr, daß ich ſie ſchon deswegen 
in mein Herz geſchloſſen habe.“ 


„Und Du fürchteſt wirklich nicht,“ fragte 


die Generalin mit etwas gedämpfter, aber 
doch vernehmlicher Stimme, „daß die Eigen⸗ 
ſchaften ihrer leichtfertigen Mutter früher 
oder ſpäter auch in Olga zum Durchbruch 
kommen könnten?“ 

„O bitte,“ unterbrach Frau von Neukirch 
ſichtlich verletzt, „nicht davon — an dieſem 
Tag! Uebrigens —“ fügte ſie mit Würde 


hinzu — „auch die unglückliche Grace war 


eine Weſternhagen —“ i 

„Von Seiten ihres Vaters natürlich!“ 
antwortete die Generalin, welche Wider⸗ 
ſpruch nicht vertragen konnte, ſcharf und 
hart. „Aber die Mutter — es war ja wohl 
eine Braſilianerin unbekannteſter Herkunft.“ 

„Ich möchte doch noch einmal darum 
bitten, daß wir heut — in dieſem Hauſe den 
Namen derjenigen nicht in den Staub zie⸗ 
hen, die unſerm Vetter Georg teuer geweſen 
iſt. Wenn ſie auch maßlos leichtſinnig und 
unverſtändig gehandelt hat, ſo iſt dies doch 
eine ſo unvermeidliche Folge ihrer Er⸗ 
ziehung und ihrer unglückſeligen Naturan⸗ 
lage, daß man ihr ein Wort des Bedauerns 
und der Vergebung in dieſer Stunde wohl 
gönnen kann.“ n 

„Das finde ich auch,“ ſeufzte die junge 
Offiziersfrau, um das allgemeine Still⸗ 
ſchweigen zu endigen, welches nach dieſen 
Worten entſtand. „Es iſt ein zu furchtbares 
Schickſal! Der arme Onkel Georg! 
arme Olga!“ 

Niemand hatte bemerkt, daß die Toch⸗ 
ter des Hauſes ſchon ſeit geraumer Zeit in 
der Thür ſtand und regungslos dem Hin 
und Her der Meinungen lauſchte. 

Sie war von zierlicher, geſchmeidiger 
Geſtalt, die in ihrer blühenden Ebenmäßig⸗ 
keit kaum ihresgleichen fand. Aus dem 
tiefſchwarzen Trauergewande hob ſich ein 
blaſſer Kopf, den blondes, üppiges Haar 
wie mit einem Glorienſchein umgab, und 
unergründlich dunkle, hoffnungslos traurige 
Augen blickten aus dem ſchönen, todbleichen 
Geſicht mit ſeltſamem Ausdruck auf die 
Redenden. 

Es lag in dieſem Blick eine Stumpfheit 
und Gleichgiltigkeit, wie fie nur ſehr un⸗ 
lücklichen Menſchen eigen iſt, — Menſchen, 

ie nichts mehr zu verlieren haben. 

Jetzt that ſie einige Schritte vorwärts, 
aber ſo mühſam, daß Baron Willi, der zu⸗ 
erſt ihr Erſcheinen bemerkte, zu ihr eilte und 
ihr ſeinen Arm bot. ; 
„Erlaube,“ ſagte er mit eigentümlich ver- 


ſchleierter Stimme, „Du hätteſt doch nich: | 


— 


u SZ 


Die | 


Dir gewiß zu viel zugemutet!“ 
e 
achlã e ſie die Fingerſpitzen au 
den dasgeh e Arm, 1 mit müden 
Schritten auf den Kreis ihrer Verwandten 
1755 und ließ ſich an der Seite der Baronin 
Neukirch nieder. ö 
„ „Nun Liebling!“ ſagte dieſe, die Hand 
ihrer Nichte zärtlich in die ihre nehmend. 
„Geht's Dir ein wenig beſſer?“ 

„Das wäre wohl etwas zu viel behaup⸗ 

tet, lächelte Olga mit blaſſen Lippen. „Doch 
möchte ich gern zugegen ſein, wenn Ihr über 
mein ferneres Schickſal beratet, damit Ihr 
Euch nicht unnütze Sorgen meinetwegen 
| MORD Na <= 
Eine leichte Verlegenheit bemächtigte ſich 
der meiſten Anweſenden. ' 

| Olga hob den blonden Kopf und ſah 
mit ruhigem, klaren Blick zu der Generalin 
hinüber. 

„Daß ich jemand von Euch läſtig fallen 
würde mit meiner Gegenwart, hättet Ihr 
nicht zu fürchten brauchen, dazu bin ich als 
Tochter meines Vaters viel zu gut erzogen 
und als Tochter einer freien Amerikanerin 
viel zu ſtolz!“ 

Die herrlichen Augen flammten bei den 
letzten Worten in zorniger, furchtloſer Em⸗ 
pörung, und in den krankhaft bleichen Wan⸗ 
gen ſtieg eine feine Röte empor. | 

„Aber Olga!“ wies die Generalin ihre 
Nichte beſchwichtigend zurecht, „an dem 
Abend dieſes Tages ſollteſt Du einen der⸗ 
artigen Ton gegen Deine Dir verwandten 
Gäſte doch lieber nicht anſchlagen.“ 
| „Ich ſage nur, was ich Jagen muß, um 
Euch die Gründe für mein Handeln klar zu 
legen,“ erwiderte das Mädchen mit raſch 
wiedergewonnener Ruhe und ohne vor dem 
tadelnden Blick der majeſtätiſchen Dame 
auch nur mit der Wimper zu zucken. „Seit 
einigen Minuten ſtand ic bereits in der 
Thür, ehe Ihr mein Kommen bemerktet, und 
wurde ſo unfreiwillige Zeugin Eurer Unter⸗ 
haltung, die mich gottlob! zur rechten Zeit 
darüber aufklärte, mit welchen Vorurteilen, 
mit welchem Mißtrauen mir meine nächſten 
Anverwandten begegnen. Es iſt gewiß rück⸗ 
ſichtslos, daß ich dies ausſpreche, aber 
tauſendmal beſſer iſt's, wir wiſſen, wie wir 
zu einander ſtehen, als daß wir mit Arg⸗ 
wohn im Herzen und Freundlichkeit auf den 
Lippen uns vor uns ſelber erniedrigen.“ 

Ein eiſiges Schweigen 1 dieſen 
Worten; ein geradezu lähmender Bann legte 
ſich über die ganze Geſellſchaft. 

Olga von Weſternhagen holte tief Atem. 
f 900 habe die Abſicht,“ ſagte ſie dann 
mit ſicherer, wenn auch leiſer werdender 
Stimme, „mich ganz auf eigne Füße zu 
ſtellen. Mein teurer Vater hat unter Sor⸗ 
gen und Kämpfen meine Zukunft — was 
den Geldpunkt anbetrifft — ja einigermaßen 
ſicher geſtellt, und ich hoffe, Talent und 
Thatkraft genug zu beſitzen, um mir einen 
Beruf zu ſchaffen, der mich voll befriedigen 
wird und — und —“ fie ſtockte, ein Zittern 
lief durch ihre ſchlanken Glieder — „mich 
entſchädigt für das, was ich heut in doppel⸗ 
ter und dreifacher Beziehung berloren habe.“ 

Heftiger preßte ſie die Hand der Baro⸗ 


nin von Neukirch. Die jungen, ſtolz be⸗ 


redten Lippen entfärbten ſich, die Augen 
verloren ihren ſprühenden Glanz, die alles 
beherrſchende Sicherheit ihres Ausdrucks. 
„Mir iſt gar nicht recht wohl, liebe 


— — 


rührender Hilfloſigkeit brach ſie in die Knie 
und barg aufſchluchzend ihren Kopf in den 
Schoß der gütigen, mütterlichen Frau. — 


Es war ein milder, ſonniger Oktober⸗ 


Ein wolkenlos blauer Amal ſpannte 
fa über Schönborn, den ehemaligen Beſitz 
es 1 von Weſternhagen. 

Auf Bergeshöhe lag das alte ſchmuckloſe 
Herrenhaus, nur mit dem roten Ziegeldach 
aus den mächtigen Buchen und Elſen des 
Parkes hervorragend, — eine wahre Frie⸗ 
densheimat für einſame Seelen, die der 


tag 


Welt und ihres haſtenden Getriebes über⸗ 


drüſſig, zu neuer Kraft erſtarken möchten. 
Stufenweis ſtieg der Garten abwärts und 
gewährte einen köſtlichen Ausblick auf frucht⸗ 
bare Thäler und ferne, blauduftige Berg⸗ 
züge, welche ringsum den Horizont ſäum⸗ 
ten. 7 3 a 
An ein W nahe > 
des Blumengartens hatte Frau von Neu- 


lo⸗ 
ren in die entzückende Herbſtlandſchaft hinaus 
Ein tiefer Ernſt ſprach aus den ſtillen 


Zügen des Mädchens, — eine Troſtloſigteit, 
die mit dem lachenden Landſchaftsbilde in 
herzergreifendem Widerſpruch ſtand. Und 
nun zuckte es leiſe in den Winkeln ihres 
Mundes, und zwei Thränen löſten ſich aus 
den langen, dunklen Wimpern, um raſch und 
unaufgehalten über das trübe Geſicht zu 
rollen. 

„Solch ein ſchöner Herbſt!“ dachte Olga. 
„Alles geht ſo froh und friedlich ſchlafen, 
Blatt und Blume ſinkt ſo ſtill zur Ruh, 
ſtirbt ſo gern, nachdem die Sonne ſie noch 
einmal warm gefüßt, Aber ich, ich muß 
weiterleben, mich weiterſchleppen mit meiner 


Qual, ohne daß ich nur einmal, einmal fo 


recht von Herzen froh geworden wäre.“ 
Da ſchlug der Bernhardiner an, der ſo 
lange zu ihren Füßen ruhte. ? 

— 81 brauner Hühnerhund ſtürzte 
in gewaltigen Sätzen die Treppe hinunter, 
welche vom Hof zum Blumengarten führte. 
Aga ſchrak leicht zuſammen und griff 
raſch nach ihrem Buch, um dem Blick ihres 
Vetters ausweichen zu können, welcher lang⸗ 
ſam die Stufen herunterkam und von dem 
auffahrenden Bernhardiner ſtürmiſch be⸗ 
grüßt wurde. 7 

„Kuſch, Lord!“ befahl er dem Hund und 
trat dann, leicht die grüne Jägermütze lüf⸗ 
tend, zu ſeiner Baſe. „Ich glaube, Du haſt 
mir den Lord ein bißchen verzogen, Olli.“ 

fügte er lächelnd hinzu, „er nimmt ſich jetzt 
öfter mal Freiheiten heraus, die ſich für einen 
Hund nach meinem Herzen eigentlich nicht 
gehören!“ 

„Du wirſt ihm dieſe Unarten bald genug 
wieder abgewöhnen können,“ antwortete 
Olga kurz, und ohne den ſtattlichen Mann 
anzuſehen, deſſen 1 in unverkennbarer 
Erregung an ihrem Antlitz hingen. 


— 


Wie ſchön ſie war! Wie biegſam und 
mädchenhaft die ruhende Geſtalt! 1 

Ein weiches, glückliches Lächeln würde 
dieſem Antlitz einen herzberückenden Zauber 
gegeben haben, und doch erinnerte ſich We⸗ 
ſternhagen nicht, ſeine ſchöne Baſe jemals 
lachend geſehen zu haben. 

„Solch ein ſchöner Herbſt!“ ſagte er, um 
die verlegene Pauſe auszufüllen, und ein 
unbewußter Seufzer begleitete dieſe Worte, 
genau ſo wehmütig und trübe, wie er vor 
wenigen Augenblicken Olgas Herzen ſich ent⸗ 
rungen hatte. „Und wie ſchön,“ fügte er 
leiſer hinzu, „daß wir Dich im warmen 
Sonnenſchein und in dem Frieden der Hei 
mat wieder aufblühen ſehen, liebe Olga. 
Du haſt eine ſchwere Zeit hinter Dir.“ 

„Fühle mich aber in der That pieder 
recht kräftig,“ erwiderte ſie mit kühler Ab⸗ 
weiſung, „was min in mehr als in einer 
Beziehung außerordentlich lieb iſt. — Ah, 
da kommt Friedrich! Soll hier im Garten 
Thee getrunken werden?“ 

„Ja — Mutter meinte —“ erwiderte der 
Baron, — „allerdings müßteſt Du mit mei⸗ 
ner Geſellſchaft fürlieb nehmen.“ 


Der Diener trug ein zierliches Tiſchchen 


in den Schatten einer uralten Linde, brachte 
Theekeſſel, chineſiſche Täßchen und Gebäck 
herbei, und während der Baron ſich an den 
Roſenſtöcken zu ſchaffen machte, goß Olga 
den duftenden Trank in die Schalen. 

„Bitte, Vetter!“ rief ſie dann. 

Die raſchen Bewegungen hatten ihr das 
Blut in die Wangen getrieben, allerliebſt 
ſtand ihr der hausfräuliche Eifer, und eine 
leidenſchaftliche Bewunderung ſprach unver⸗ 
hohlen aus den Blicken des Barons, als er 
ſich an dem einladenden Tiſchchen ihr gegen⸗ 
über niederließ. 

Er hatte die ganze Hand voll Roſen, 
langſtielige, gelbe, mit jenem entzückenden 


roſig⸗bräunlichen Hauch über den äußeren 


ſcharf umgebogenen Blütenblättern, wie ihn 
gerade die linde Herbſtſonne ſo zauberhaft 
zu malen verſteht. Schweigend legte er ſie 
neben Olgas Taſſe. 

Sie blickte raſch und voll zu ihm auf. 

„Wozu das?“ ſagte ſie, und zwei ſcharfe 
Falten gruben ſich zwiſchen ihre Brauen. 
„Sie hätten ſo gern noch in der Sonne ge⸗ 
blüht.“ 

Weſternhagen biß ſich auf die Lippen. 
Sein ſchmales, ſtolzes Geſicht war fahl. 

„Du wirſt dieſe Blumen nicht zurück 
weiſen,“ fuhr er heftig auf. „Welchen Grund 
haſt Du, mich ſo grenzenlos beleidigend zu 
behandeln?“ 

„Grund genug,“ erwiderte ſie, und ihre 
Lippen kräuſelten ſich verächtlich, während 
ſie mit einem Blick voll ſchmerzlichen Hoh⸗ 
nes in ſein erregtes Antlitz ſchaute, „doch 
was liegt daran, ob Du dieſe Gründe 
kennſt oder nicht?“ 

Er ſprang auf, außer ſich, verzwei⸗ 
felt, — und kniete im nächſten Augenblick 
neben ihr, faßte mit eiſernem Griff ihre 
Linke und bedeckte ſie mit flammenden 
Küſſen. 

„Olga,“ raunte er heiſer, „ich beſchwöre 
Dich, mach' dieſem furchtbaren Spiel ein 
Ende! 
wir zu einander gehören ſeit unſern Kinder⸗ 
tagen. Sage nicht nein! Es niitzt Dir ja 
nichts!“ 

Das Mädchen atmete ſchwer. 

„Steh auf!“ befahl ſie. „Berühre mich 


nicht!! Oder bei Gott — ich verlaſſe noch 


Ich weiß, daß Du mich liebſt, daß 
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heut das Haus Deiner Mutter, deren Ab⸗ 
weſenheit Du Dir in ſo eigentümlicher Weiſe 
zu nutze machſt.“ 

Die ſchneidende Kälte ihres Tones ge 
um ihn 


nügte, 
bringen. 5 
Er erhob ſich und griff nach ſeiner Mütze. 
Jetzt bebte es in Olgas Zügen, und ſie 
legte die Hand auf ſeinen Arm, um ihn zu 
rückzuhalten. 


wieder zu ſich ſelbſt zu 


zulaufen. 


war noch ſehr jung damals. 
— kaum ſechzehn, — klein und ſchmal, 
verträumt und ernſthaft, was mich aber nicht 
daran hinderte, in unſerm hübſchen Garten, 
der die Stadtwohnung meines Vaters um⸗ 
gab, recht wie eine wilde Hummel herum⸗ 
zuklettern und mich nach Herzensluſt aus 
Da war ich einmal auf der Jagd 
nach einem Schmetterling, einem wunder⸗ 
ſchönen Pfauenauge. Ich weiß es noch wie 


wuchs. Ich 


Die Uaffeeſchweſter. 


8 


Nach dem Gemälde 


4 


22 
De 


malie liebt den Kaffee ſehr 

Und kann von ihm nicht laſſer 
s Morgens trinkt fie, wie man hört 

An circa fünfzehn Taſſen. 


ne Fran, die jo was fertig bringt, 
Die ſoll man ſich erſt ſuchen. 
Dabei ißt ſie noch außerdem 


Pro Taſſe ein Stück Kuchen. Den B 


beiden ineinander, in heißem innern Kampf 
ſtanden ſie ſich gegenüber. 

„Olga,“ flehte er, „warum willſt Du 
mich nicht verſtehen?“ 

„Weil ich Dich nicht verſtehen kann,“ er⸗ 
widerte ſie beſtimmt, „aber ich glaube, es 
iſt das beſte, wenn ich dieſer nutzloſen Erör⸗ 
terung dadurch ein Ende mache, daß ich 
Dir kurz die Geſchichte meines Herzens und 
meiner Enttäuſchung erzähle. Ich kann 
dies um ſo eher thun, als ſie ganz zu Ende 
iſt, vorüber wie ein böſer, wilder Traum 

- und Du mir jo fremd und gleichgiltig 
geworden biſt, daß ich mich bei Deinem An⸗ 
blick kaum noch daran erinnere, wie teuer 
Du mir einſt warſt. Ja, Willi, ich liebte 
Dich, und keinen als Dich, von der Stunde 


Die Taſſe hält ſie feſt umſpannt 
Mit ihren beiden Händen. 8 
Wie tagt doch Schiller? — Und ſie kann 


ick nicht von ihr wenden. 


Leidenſchaftlich flammten die Blicke der 


‚an, in welcher ich den Kinderſchuhen ent: | 


von Paula Monje 


Zu ihrer Schwe 
Was ihre S 
Ihr Inuerſtes 


Weshalb der Göſtertrauk verſchmäht 
Der Kuchen nicht gegeſſen? — 
Die Köchin hat zum Kaffee — ach — 
Die Bohnen ganz vergeſſen. i. 


heut. Ich trug ein ſchneeweißes Kleidchen, 
das zu meinem Stolz mir bis an die Knö⸗ 
5 reichte, und ließ mir vom Maiwind das 
Haar zerwehen, das mir damals in zwei lan⸗ 
gen Zöpfen über den Rücken hing. Die 
Sonne war im Untergehen wie heut, aber in 
Blütenstand die Welt. Noch hatte kein Blatt 
ſich welktend vom Zweig gelöſt. Noch hatten 
weder Sonnenglut noch Herbſtesfröſte die 
jungfräuliche Erde berührt. So ſchön, ſo 
ſchön war der warme Tag, und mein Herz 
jo voll und hoffnungsfroh. Zum erſtenmal 
hatteſt Du mir ein Kärtchen geſchrieben, 
— von Danzig aus, wo Du als Fähnrich 
ſtandeſt und hatteſt mir, — nicht etwa dem 
Vater — berichtet, daß Du nun zum Leut 
nant befördert worden ſeiſt und uns in den 
nächſten Tagen überraſchen wür deſt.“ 
(Fortjegung folgt.) 


8 Fu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätjel uſw. 8 


enden und was immer das Schicksal über uns Das Wort verrät den Hann, König Georg III- 
verhängen mag, laßt uns unter allen Umſtänden von England reiſte im Jahre 1778 zur Be⸗ 
die Regierung treu unterſtützen!“ ſichtigung des Sommerlagers auf der Küſte durch 
Haunerſireich. Vor eiwa ſechs Jahrzehnten, Wincheſter und wollte dort auch das Kollegium 
als die Chirurgen in England noch Leichen er⸗ ſehen. Für dieſen kurzen Aufenkhalt des Königs 
werben durften, ohne daß ſich der Staat um hatte Dr. Warton neben andern ausgezeichneten 
22 ſolche Geſchäfte kümmerte, kam folgender Fall vor. Männern auch den berühmten Schauſpieler Garrif 
berliner Eſelſuhrwerk. Ein reizendes Ge: Auf öffentlicher Straße ſtürzte ein armer Mann, zu ſich berufen. Garrik bekam Luft, die Muſte⸗ 
ſpann, das wir unſern Leſern auf der erſten vom Schlage gerührt, tot nieder. Augenblicklich rung mit anzuſehen und ritt ins Lager. Beim 
Seite dieſer Nummer vorführen, klein und elegant | eilte ein junger Menſch herbei, der den Vorfall Abſteigen aber ging ihm das Pferd durch und 
mutet es beinahe wie ein Kinderſpielzeug an. aufmerkſam beobachtet hatte, fiel auf die Knie konnte nicht een werden. Garrik, in der 
Und doch ſoll es einem böſen Mißſtand Verlegenheit, ſein Pferd wieder habhaft 
abhelfen und bedeutet eine 5 5 — nu werde Virft ſich wie in ſeiner Rolle 
mMoerkwürdige Sigenſchaft. Richards UI. in die Bruſt und ruft den 

7 2 DER, ſtaunenden Soldaten zu: „A horse! A 
horse! My kingdom for a horse!“ (Ein 
Pferd! Ein Pferd! Mein Königreich für 
ein Pferd) Der König hört ihn und 
ſpricht: „Das kann nur Garrik geſprochen 
haben; man ſehe, ob er vom Pferde ge⸗ 
N stürzt iſt.) Er wird gefunden und zum 
König geführt, und dieſer ruft ihm zu: 

Un möglich, Garrit, können Sie eine Stelle 


ergebenſten unter dei 
Wer heute am Tage die 
durchwandert, 
der in gerad 
die Stadt na 
überall ir 2 
ſpannte we 
nen Man un 


ſogar gexadez | 4 Has 
Aber in we Shakeſpeares ausſprechen, ohne ſofort er⸗ 
mitunter da | kannt zu werden!“ 


Ein ſchlauer Schmuggel. In den vier 
ziger Jahren wurde eine ganze Armee 
Lord Broughams, in Blei und in rieſen⸗ 
haften Verhältniſſen ausgeführt, in einem 


liegt er; iter. 
zeilich gebotenen 
im Sommer i 


unterlage, während er 
j nnenbrand 


beinahe Bo umkommt. Dazu die haft N 
oftmals Verl mig tolofialei Laften, Hafen der Vereinigten Staaten aus Land 
die man ihn ) geſetzt und auf einen öffemlichen Quai in 


ürdet und die er eifrigſt 


zwei Linien aufgeſtellt. Die Zollbeamten 
ſtaunten nicht wenig über den Anblick io 
vieler Rieſen, die dem Bruder Jonathan 
ins Geſicht ſtarrten, und fragten, was dieſe 
unmäßige, ungewöhnliche Einfuhr zu be⸗ 
deuten habe. „Statuen des Lord Broug⸗ 
ham find es,“ amwortete der Schiffskapitän, 
eine für jede Stadt in der Union. Die 
engliſchen Bewunderer Seiner Herrlichkeit 
machen damit der Union ein Geſchenk.“ 


mit Aufbietun 
bemüht ü 
zu begegnen 


fach den h 
größten Fre 
au den 


i ed seiz au | Bi au Il Auen Tan ir 
4 1 * ee (GEB 295 ; u 3 B. gangszoll unterworfen, aber, „Kunſtwerke“ 
{ Ba Une Ende e u Pre Hera 1 1 gingen frei durch. So gelangte viel Blei 
Seite tragen!“ ? 2 in Geſtalt des Lords in die amerikaniſchen 
5 2 Schmelztiegel, um zu Kugeln für die Mexi⸗ 
8 8 faner gegoſſen zu werden. 
2 und ſchrie wiederholt: Ach mein Vater, mein! Ber Maler Zoachim von gandrat (geb. 1606 zu 
8 SE 3 dee r Vater! Bald ſammelte ſich auf fein Klagen Frankfurt, geſt. 1686) malte den Pfalzgrafen 
Amerikanif „Nein, er Bater, eine Menſchenmenge an; das Mitleid regte id, Karg Guſtav, nachmaligen König von Schweden, 
Sie können d „Tochter nicht eher man ſammelte Geld und ermöglichte es dem pietät⸗ 


n die Hand meiner To g in Lebensgröße zu fen Er und das Pferd 
haben, als Sie ihr an Beſitz und Stellung gleich⸗ 


> 8 


vollen „Sohn“, den Leichnam in einem Wagen waren ſo gut getroffen, daß des Pfalzgrafen 
ſtehen.“ Dieſe Worte richtete ein alter Mann fortzuſchaffen. Der „Sohn“ war bon solcher wirkliches Pferd beim Anblick des gemalten zu 
in bochuähigen Kon an einen hübſchen jungen Güte jo gerührt, daß er eiligſt zu einem Arzt wiehern begann. Der Pfalzgraf ſagte nun zu 
Menſchen von ungefähr 20 Jahren. Traurig und fuhr und den toten „Vater“ für 20 Pfund Sterling denen, welche leiſen Tadel gegen, das Gemälde 
niedergeſchlagen verließ der Abgewieſene das verkaufte. erhoben hatten: „Man ſieht wohl, daß mein Pferd 
f ag Landhaus. Sechs Monate ſpäter ſtand Reife Andeutung. Herr: „Ihre ganze Familie, die Kunſt beſſer verſteht, als Ihr!“ : 

er junge Menſch wieder vor dem Alten, der ihn mein Fräulein, hat mich beleidigt, ich werde nie⸗ Drucfehlerteufel. Selig dürchſchauerte es ihn, 

barſch anfuhr: „Was wollen fie ſchon wieder hier?“ mals ein Wort mehr mit ihr ſprechen!“ Fräulein: als er ihre weichen Lippenhagre auf ſeiner Wange 


1 8 5 Herr!“ erwiderte Baker fol, „ich ſtehe „Großer Gott, auch mit Papa keins mehr?“ fühlte. 1 

nen und Ihrer Tochter in jeder Beziehun 2 min | RE 

leich.“ Des alten Mannes Adden zuckten vor Aufllöfung der Feſt-Aufgabe | 2 a ae 

»o»[[lnß page end eee Rama, e 1a 

Lächeln über feine Züge glitt. Baker aber warf | Auch wagle ſchon für mich manch tapfer Degen 
1 Auf Tod und Leben einen Gang. 


ein — Paket nordamerikaniſches Papier- 
geld, Greenlacks, auf den Tiſch mit den Worten: 
„Sehen Sie hier meinen Reichtum, und ich habe 
noch zehnmal mehr, als dieſes. Hören Sie, alter 
Herr, als Sie mich aus dem Hauſe wieſen, war 
ich ſehr traurig, allein ich überließ he Eiche r 


Nenn’ ich ſogleich der Holden Namen Dir, 
Der Du gedenkſt die Hand zu reichen, 
Erriet ich ihren Namen 7 Sag' es mir! 


Dreiſibige Scharade.; 


| ! | | | Der Kante, der nimmer geneſen mag, 
Eber Reis * Jam | \ Der wünſcht es ſehnlich vor Tag 2 


| Beränderit Du jedoch mein legte: Beichen, 


——— 


Bent Tube 


(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer.) 


Verzweiflung. Ich verſchaffte mir ein Kontrakt, 

die Armee mit E verſehen. „Ah, ah,“ | Doch der, der dies lieſt, fo g fund er auch ſei, 
unterbrach ihn e neugierig und geſpannt. BEURT | Ich wette, auch er, er. wünſcht es herbei.) 
„Dann kaufte ich alle unbrauchbaren und alten Enoch Sage * — 
Kavalleriepferde auf.“ „Ich verſtehe, ich verſtehe,“ g | Wortſpiel-Nätſel. 

rief der entzückte Vater, „und die gaben ſehr 1 Wie jehe wir's auch im Leben find, 

gutes Rindfleisch!“ „So iſt es, und der Gewinn Thon ne e 

davon iſt ſehr bedeutend!“ „Das glaube ich Osterfest Eiersuchen. | ea ra ende recht bedent — 
ſelbſt!“ „Und jetzt mein Herr, erbitte ich Ihrer | 1 


Tochter Hand!“ „Junge, ſie ift Dein, aber hall In der gaſerne. Gefreiter: „Was muß der 
ein, ſieh mich an! ai Du die ganze den über | Soldat von der Kuh haben?“ Rekrut: „Hörner.“ N en. 
2 . un Hg: ehe: Een „Die können Sie ſich auffehen laſen. Auflöfung aus voriger Nummer: 

erden bes g „Und,“ fuhr der wenn Sie verheiratet find. Courage muß er der zweifilbigen Scharade: Au lern 
alte Maun mit vor Rührung zitternder Stimme haben.“ ee USD eee — Mu) 


fort, „biſt Du für weitere thatkräftige Krieg | Wenn fie kocht. Frau: „Aber, mein Gott, Kambrud aus dem Inpal d. 2. verboten. 

1 5 „Gewiß, gewiß!“ „Dann, Junge, Du haft ja noch ne drei Biſſen gegeſſen!“ & 93 

nimm ſie! Marie, mein Kind, komm herein! Dein Mann: „Beruhige Dich, Weibchen; es fällt kein eee 
Wilhelm verlangt Dich! Seid glücklich, meine Meiſter vom Himmel!“ bins & Fahrenhois, Berlin d. 42, Prinzenftr. 86, 
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